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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bundlen.
Scchszehendes Stück.

Fortsetzung und Vollendung der Anmer»

îungen alls einer Reise durch Samen
und Rheinwald,

ach einer Stunde Wegs kamen wir zu einer Schäfer-
Hütte, wo der Meister seine Mölke eben am Feuer in der

Arbeit hatte. Der Schafzieger pulnn wird also gemacht:

man schüttet Kuh - Und Schafmilch durcheinander, ohnge-

sehr zu gleichen Theilen, läßt sie siedend werden, wirft
ein wenig Salz und frisch Wasser hinein, und sogleich

coagnlirt sie; dann schöpft man den Zieger ab, gießt ihn
in kleine Säcke von weißer Leinwand, tunkt die gefüllten
Säcke in frisches Wasser und legt sie dann hin, daß die

Mölke davon weg feige. Täglich machte dieser Hirt r»
solcher Käse, die ungesalzen für 6 Blnzger verkauft werden.

In dieser Alp sind nur 700 Schaafe. Gleich Neben dieser

Schäferhütte sangen sich Verwiesen an, die zu Splügen
gehören, sie sind mit Gesträuche stark überwachsen, Die
Löntimrea unilloms, die ziemlich selten ist, blühte da herum.

Eilends nahm ich nun meinen Weg durch den Rhein-
wald nach dem St. Bernardin. Das Klima des

Rheinwalds ist ohngefehr das Klima des obern Engadins;
die Heuerndte war noch nicht vorhanden. Um einen Be-
griff von der Heuart dieses Thals zu haben, zeichnete ich

mir die häufigstvorkommenden WiesenpflanM ggf.
îter Jahrg. Q àsmi



124 'îà. U FF

Lvsrw pratenlìx.
Rumex alpìnus.

-—— acetoss.

Lira crilìata, LKrulea.

(lolclu'cuni autumn.
Viola tricolor.
Lkrilantdemum I.eucantli.

Lamxanula rotunstikolia.

kb^tcuma spicara.

Lllene nutans.

Iritoîîum prstense.

---— rcpens.
Relîuca stunuscula.

Lol^gonum Lillorta.
blieracium Taraxacum.

Isteracleum Rponä^lium.
Varum Larvi.
Torus corniculatus.

Ranunculus globolus.
(leransum xratenle.

^ Den Rumex alpinW die Blakten wissen die Berg»

bewohner gut zu benutzen. Vor der Heuerndte rauffen sie

die Blätter aus, brühen sie, beschwehren sie dann in einem

Trog oder Kasten mit Steinen, zu einem guten Futter
für die Schweine.

In der Heuerndte nehmen die Rhe-nwälder fremde

Taglöhner an, die sich aus Savicn und Oberland dazu

hier einfinden; sie selbst gehen ihren Fuhren nach. Rufe,
Neu erhält allein zu solchen Fuhren yc> bis 100 Pferde.

Nufenen war vor Zeiten eine Filial vom Hinterrhein,
Und izt ists die grössere Gemeinde als jene; ihr Kirchen»

thurn ist mit Metallblech gedeckt.

Zwischen Mädel und Nufenen ist die sogenannte Ebbi,
eine Wiest, wo sich die Landsgemeinde den r Maisonntag
versammlet. Der Aufzug soll ziemlich schön seyn; es er»

scheinen viele zu Pferde. In der Wiese, unter freiem

Himmel, wird von Pallisaden ein bequemer Platz einge-

faßt, innert diesem ein Tistb gestellt, der Landammann,
Schreiber und die 24 Rathsberren stehen darin», rings«

herum das Volk; Der austrettende Landammann häli
eine
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rine Rcde, bringt drei in Vorschlag und das Volk wählet

von denen einen zu seinem Landammann. Eine Gemeinde

ernennt dann die Geschwornen der andern Gemeinde/ und

diese Wechseisweise wiederum die Geschwornen jener; sie

werden meistens bestätiget. Der Rath besteht eigentlich

aus Geschwornen, diesen werden 12 andere beigesezt>

die mag Vierundzwanziger nennt. Im grossen Rath sitzen

alle vienmdzwanzig.

Hinbcrrhcin ist ein altes Dorf/ die Häuser sind

von Steinen gebaut, mit Steinplatten gedeckt die rothen,

gelben und schwarzen Steinstechten womit diese Platten
überzogen sind, geben ihnen ein bunies aussehen. Auch

die Gassen sind mit Steine» besezt. Die Kirche ist ein

altes massifes Gebäude, woran, ausser den Sitzbänken,
kein Holz zu sehen, alles ist von Steinen. Sie ist grösser

als sie im Verhältniß der Volksmenge seyn sollte, weil
noch im vorigen Jahrhundert die Nuftner hieher zur Kirche
kamen- Das Dorf steht auf einer angenehmen Anhöhe,

unter dieser Anhöhe fliest der milchichte Rhein vorbei, wo»

rüber eine schöne steinerne, aus zwei Schwibbögen beste-

hcnde Brücke führt. Um ; Uhr, nach Mittag, reisete ich

von da nach St. Bernardin, und um 6, i/z langte
ich hier an.

Der Weg über diesen Berg ist sehr gut, fast überal

mit grossen Steinplatten belegt. Die Hinderrheiner haben

diesen Weg vor 15 Jahren neu gemacht; Misax hat ihn«:
dafür i;c>o Gulden ausgezahlt, wogegen die Hinderrheiner
zugleich die Verpflichtung übernommen, ihn also zu erhal-

ten. Dies Gebirge ist fast nichts als kahler Fels, hin
und wieder find kleine Torfgründe, in denen Toirpus 8yl°
vinleus angetroffen wurde. An der Seite von Misa? ist

Q 2 das
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das Gebirge mehr mit Gesträuch bewachsen, Alprosim-
firäuche und Kiefersträuche bînus s^Ivsiìrî8, chlü^ gewinia?)
Tier Saurbcunn tu St. Bernardin hat etwas ähnliches

mit dem St. Morizer, wird im August auch von Im»
känern gebraucht.

Ich speiseie Abends mit zween Mailändern, die die

Verpachtung des Holzes haben das von diesen Bergen,

durch die Muja nach Italien geflößt wird. Es gab in
diesen Gegenden in einem Umkreist von 4 bis 5 Stunden
viele und en uzte Wälder, die Landschaft Mssax verkaufte

fie, für 40,000 Mailänderpfund, auf eine bestimmte Zahl
von Iahren, die ich nicht erfahren tonnte. Es arbeiten

izt fort und fort 200 Leute in diesen Wäldern mit Holz»

fällen. Es hat ein Arbeiter täglich 2 bis ; Mail. Pfund

Taglohn, und werden jährlich 24,000, zehn bis zwölf

Schuh lange Stücke durch die Muja herabgestöstt. Man
hat zu dem Ende den Bach mit einer starken Schleuste

in einer Thalenge zu einem See aufgedamntt; wann zu

diesem See eine proportionirte Anzahl Stücke Herberge»

schast ist, wird er ausgelassen, und so das Holz »pit ge-

AUgfamen Wasser fortgefchaft.

Zwischen diesen Wäldern sind viele Wiesen und Mai»
ensäße, und ob das Holz schon so häufig und in der Nähe

ist, ist doch alles von Steinen gemauert. In den schad-

tichten Wiesen blühte keine Pflanze häufiger als das bnà-
àum läliäum, die Wiesen erschienen an Orten ganz

weiß davon. Im Waide fand man Lonvallacka bikolia»

keàularis bulbokâ, Arnica Montana, ZVIenMnche3 tnfoliara,
Naxkne Lnsorum wuchs hier zu einem grossen Gesträuch.

Des andern Tages, nach dem ich drei Stunden lang

diese Gegenden «mretset hatte, machte ich mich auf den

Rückweg.
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Rückweg Bei Hellem Svmwnschem kam vom Rheinwald

her ein ff kalter Nordwind daß ich mich bei noch so ge-

schwindem Wandeln kaum erwärmen konnte. Eine-viertel

Stunde ob der Brücke am Hinderrhein, findet man am

Wege/ neben einem kleinen Bach/ einen schönen Ochergel-
ben Sand, der an einem andern Orte, zu Gartenalleen

schön zn 'gebrauchen wäre. Ich eile, um zwischen S nfer s

und Amdeer noch die Rofla zu besehen. Was man
da in dieser Schattenkluft grosses in der Natur sieht!

Kalte bemooste Fclsensteine, liberal mit Innnes boreslix,

8sxi?rsg!> umbrvsa, k)'rolo rotuncliidlia, diesen Schatten,
kindcrn bewachstn.

Am Ausgange des Thals Farera bei der Brücke,
da weilte ich und staunte, und sahe, und hörte, wie der

in seinem Felsenbette daherstürzcnde Thalstrom aus Avers
in schauerlichen Wirbeln und Wasserfällen, mit donnern»

dem Getöse, in dunkeln Schatten der Fclsenwände, sich

mit dem sich sträubenden Rhein vereinet. Und dann nach

einer Stunde wieder ans dieser Enge in das freie offene

Thal Scha m s von lachenden Wiesen erfreut. Die Ban-
art der Häuser und der Mangel an Obstbäumen verräth
gleich daß die Einwohner Romansche find. Der Hollnn»
der blühcte, die Beeren der Berberizen ficngen an sich zu
röthen. Hohe Eschbäume stunden am Weg. Proben
genug daß es ein Obstland seyn könnte, doch sahe man,
ausser in einem einzelnen Garten, keine Obstbänme»

Auf


	Fortsetzung und Vollendung der Anmerkungen auf einer Reise durch Savien und Rheinwald

